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Einleitung

In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung besteht weitgehend Einigkeit darüber, dass das Web 2.0 eine grundsätzliche und bedeutende Neuerung im Bereich der Online-Kommunikation ist: Es bietet dem Nutzer neue Möglichkeiten der vereinfachten Teilnahme und Teilhabe und ermöglicht eine Verstärkung individueller Partizipationsmöglichkeiten, Veränderungen von sozialen Integrationsmechanismen und des Kommunikations- bzw. Mediennutzungsverhalten (vgl. z.B. Schmidt 2009). Mit der zunehmenden Verbreitung von Web-2.0-Anwendungen wie Blogs, Wikis, Sozialen Netzwerkplattformen oder Videoplattformen stellen sich jedoch einige Fragen: Von wem werden diese technischen Neuerungen überhaupt wahrgenommen und genutzt? Wie werden sie genutzt und wer ist tatsächlich in der Lage, von dieser vereinfachten Teilnahme und Teilhabe zu profitieren?

Theorie

Die Mediatisierung unserer Gesellschaft rückt die Frage nach der Rezeption und der Aneignung von Medieninhalten immer mehr in den Mittelpunkt, auch deswegen, weil soziale Chancengleichheit eng mit dem Zugang zu Informationen aus den Medien zusammenhängt. Aber nicht nur der Zugang zu einem Medium, sondern auch die Nutzung des Medieninhalts entscheidet über soziale Ungleichheit. In Anlehnung an die Wissensklufthypothese, nach der sich besser gebildete Personen und/oder Personen mit höherem sozialökonomischen Status die von den Medien bereitgestellten Informationen einfacher und schneller aneignen können als status- und bildungsärmere Personen, hat sich ein neues Forschungsfeld eröffnet, das der Frage eines Digital Divides nachgeht (u.a. Tichenor, Donohue, Olien 1970; Zillien 2006; Bonfadelli 1994). Neben einer möglichen zunehmenden Wissenskluft aufgrund der unterschiedlichen Aneignung von Informationen je formalen Bildungsstands, kommt bei der Digital Divide noch ein verstärkender Ungleichheitsfaktor durch die unterschiedliche technologische Verbreitung von Internetanschlüssen hinzu. Allerdings hat sich dieser Ungleichheitseffekt, der sich alleine aus der Tatsache des Internetzugangs ergibt, in Deutschland inzwischen gemäßigt – im Jahr 2009 nutzen 65% der Deutschen das Internet (van Eimeren/Frees 2009: 336). Mit dem Web 2.0 könnte nun aber innerhalb der Gruppe der Internetnutzer aufgrund der unterschiedlichen Nutzung der Web 2.0-Angebote womöglich eine neue Kluft entstehen und zu einer Verstärkung des bestehenden Digital Divides führen. Diese Kluft könnte sich sowohl zwischen Nutzern und Nichtnutzern von Web-2.0-Anwendungen als auch zwischen aktiv teilhabenden Personen und passiv rezipierenden Nutzern bilden. Es stellt sich deswegen die Frage, ob die Diffusion des Web 2.0 zu einer Digital Divide 2.0 führt, bzw. wie eine solche mögliche Kluft verläuft. Weiterhin ist zu fragen, welche Dimensionen von der Ungleichheit betroffen sind und ob dies dieselben Dimensionen wie bei der bisherigen Digitalen Spaltung sind.

Methode

Zur Untersuchung der Fragestellung wurde 2009 eine internetrepräsentative Web-Befragung von 3.030 Personen in Deutschland durchgeführt. Die Stichprobe entspricht hinsichtlich der Verteilung soziodemografischer Merkmale der Datenstruktur der Internetnutzer in Deutschland, wie sie die Studie der AGOF abbildet. Neben den soziodemografischen Merkmalen wie Alter, Bildung oder Einkommen wurde die allgemeine Internetnutzung und speziell die Web 2.0-Nutzung erhoben. Dabei wurden sechs verschiedene Web-2.0-Anwendungen mit ihren unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten erfragt. Dabei wurde auch das jeweilige Aktivitätsniveau der Web 2.0-Nutzung ermittelt.

Ergebnisse

Die digitale Spaltung wurde anhand der soziodemografischen Merkmale Bildung, Alter und Geschlecht, sowie anhand des Nutzungsverhaltens im Web 2.0 analysiert. Mit Hilfe einer Web 2.0-Nutzertypologie, die den Aktivitätsgrad der Nutzung in fünf Gruppen unterscheidet, wurden unterschiedliche Web 2.0-Anwendungen analysiert. Es zeigt sich, dass sich das Nutzungsverhalten zwischen den Geschlechtern kaum unterscheidet: Männer und Frauen sind im Web 2.0 ähnlich aktiv, sie unterscheiden sich in der Anzahl der genutzten Web 2.0-Anwendungen nicht signifikant. Allerdings zeichnen sich Präferenzen für einzelne Anwendungen, die innerhalb des Web 2.0 am stärksten genutzt werden, ab. So nutzen Frauen stärker als Männer Soziale Netzwerkplattformen, Videoplattformen werden dagegen häufiger von Männern genutzt. 

Bezüglich des Alters zeigt sich, dass jüngere Internetnutzer häufiger im Web 2.0 sind und dass sie ein höheres Aktivitätsniveau aufweisen als ältere, das heißt bezüglich der Anzahl und des Aktivitätsgrads der genutzten Web 2.0-Anwendungen gibt es Unterschiede zwischen den Altersgruppen. Die Schulbildung der Befragten hat dagegen kaum einen Einfluss auf die generelle Web 2.0-Nutzung und auch der Einfluss der Bildung auf den Aktivitätsgrad der Nutzung ist zu vernachlässigen. Insgesamt zeichnen sich  vor allem Unterschiede zwischen aktiven Web-2.0-Nutzern, die selbst Inhalte produzieren auf der einen Seite und passiven Nutzern, die im Web 2.0 lesen bzw. Nichtnutzern auf der anderen Seite ab. Eine multiple Regression, die sowohl die beschriebenen soziodemografischen Merkmale als auch Variablen der Internetnutzung wie die durchschnittliche Dauer der Internetnutzung an Werktagen sowie am Wochenende und die Anzahl der bisher genutzten Internetanwendungen einbezieht kommt zu folgendem Ergebnis: Den höchsten Erklärungsanteil für die Aktivität im Web 2.0 hat die Anzahl der bisher genutzten Internetanwendungen gefolgt vom Alter der Person. Die Dauer der Internetnutzung hat einen geringen Erklärungsanteil, die Schulbildung stellt jedoch keinen signifikanten Faktor dar.

Die vorliegenden Ergebnisse weisen darauf hin, dass sich die bisherige digitale Spaltung im Web 2.0 nicht verstärkt, lediglich beim Alter zeichnen sich verschärfte Ungleichheiten ab. Vielmehr bildet die bisherige Internetnutzung die Grundlage für die Aktivität im Web 2.0, so dass nicht von einer Digitalen Spaltung 2.0 gesprochen werden kann, sondern sich die bisherige Kluft nun im Web 2.0 ähnlich wie bisher fortsetzt.
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